	

	Charme statt Faktentreue
Kammertheater Karlsruhe widmet sich „Wolfgang Amadeus Mozart“

Er war ein arger Leichtfuß, der Mozart, aber eben auch ein Genie von Gottes Gnaden. Um sein kurzes Leben wie seinen rätselhaften Tod ranken sich allerlei Legenden und Gerüchte, die nicht nur dem Kitsch und Kommerz Tür und Tor öffneten, sondern schon mehrmals dazu verlockten, dem Wunderkind in der Literatur, im Film und auf der Bühne immer neue Mythenkränze zu winden. Nun bietet auch das Kammertheater Karlsruhe zu Beginn der neuen Spielzeit eine veritable Uraufführung: eine „musikalische Komödie“, die den schlichten Titel „Wolfgang Amadeus Mozart“ zu einer Art Gütesiegel erhebt.
Der neue Hausregisseur Ingmar Otto hat den Text selbst geschrieben und sich dabei auf Briefe und Dokumente, unübersehbar aber auch auf das Erfolgsstück „Amadeus“ von Peter Shaffer (1979) gestützt, dem einzelne Motive, Akzente und Grundzüge der Machart entnommen sind. Verfolgte aber Shaffer eine durchgehende These, nach der Mozarts Rivale Salieri den beneideten Konkurrenten vergiftet habe, begnügt sich Otto mit der bloßen biografischen Skizze, in der er in kurzen Momenten und Rückblenden Dialoge und Musikstücke zu einer unterhaltsamen Collage verbindet. 
Das Hauptaugenmerk des gut zweistündigen Stückes liegt auf Mozarts Wiener Jahren (ab 1781). Der Autor beschreibt das Ringen des jungen Komponisten um Anerkennung und Erfolg in der ränkevollen Musikmetropole, seine nicht ganz unproblematische Ehe mit seiner wackeren Frau Constanze, seine ständigen Geldnöte, die weniger auf geringes Einkommen des beliebten Musikers als vielmehr auf dessen Verschwendungssucht zurückging, seine Verbindung zu den Freimaurern und schließlich die schmerzliche Arbeit am „Requiem“ im Angesicht des nahen Todes. Durchflochten werden diese thematischen Stränge von Musikstücken und Arien aus Mozart-Opern, die zu den jeweiligen Episoden nicht selten in losem Bezug stehen und namentlich gegen Ende zu mancher Länge führen.
Dass Ottos Bio-Stück eine ehebrecherische Affäre zwischen Mozart und der berühmten Sängerin Catarina Cavalieri ausführlich und in pikanten Details vorführt, gründet sich freilich auf keine Fakten. Gesichert ist lediglich, dass Mozart für die Primadonna manche Rollen geschrieben bzw. umgeschrieben hat. Dagegen wird der Cavalieri eine Romanze mit dem Nebenbuhler Salieri angedichtet, die bei Otto keine Erwähnung findet. Hier winkt der „Amadeus“ von weitem – wie auch in der engen Verbindung zwischen dem Tod von Mozarts dominantem Vater Leopold und der Eingangsszene des wenig später entstandenen „Don Giovanni“, die spekulativ bleibt und durch das leidenschaftliche Duett zwischen der rächenden Donna Anna und dem vornehm heroischen Don Ottavio an der Leiche des ermordeten Komtur keineswegs belegt wird. Da bewegt sich das Stück zwischen Leben und Legende, und wenn Mozart sich bei seinem Aufbruch nach Wien gar mit einem Zitat aus den „Bremer Stadtmusikanten“ Mut macht, dann beweist er seherische Gaben, denn das Grimm-Märchen wurde erst lange nach seinem Tod bekannt. 
Bewegt sich diese Komödie bei den Fakten nicht immer auf ganz festem Boden, so helfen die vergnüglichen Momente des Abends über mancherlei Bedenken hinweg. In der versierten Regie von Otto, im reizvoll geteilten Bühnenbild vom Manuel Kolip, das ein Theater auf dem Theater bietet, und in den augenzwinkernden Kostümen von Nicola Stahl entfaltet die Einstudierung neben den Momenten szenischen Schulfunks auch einen durchaus kurzweiligen Charme, der nur durch das allzu sentimentale Finale gedämpft wird. Der junge Matthias Renger ist ein überzeugend unbekümmerter, erfrischend mutwilliger Mozart mit einigen ruppigen Abseiten. Katja Hirsch, am Kammertheater keine Unbekannte, spielt die Constanze als bodenständige Gattin mit hoher Leidensfähigkeit. Hans Rüdiger Kucich gibt dem strengen Vater Leopold herrische Töne mit gelegentlich aufklingenden warmen Herzenstönen, und der kleine Mattis van Rensen macht aus dem Kind Wolferl eine ebenso liebenswürdige wie begabte Studie. 
Dem Quartett der Darsteller stehen zwei Sänger gegenüber, die für die musikalische Illustration der Szenen sorgen. Zu Playback-Musik leiht der erfreulich kultivierte Tenor Martin Erhard etwa dem Ottavio wie dem Papageno (!) seine angenehm temperierte Stimme, während Lydia Leitner mit ihrem nicht ganz so weit entwickelten Sopran unterschiedlichen Frauenrollen wie der Donna Anna oder der Konstanze („Entführung“) klangliche Kontur gibt. Das Publikum im ausverkauften Kammertheater zeigte sich entzückt. Rüdiger Krohn
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